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einzelnen Städte in Verbindung , so ergibt
In Brilon pro Einwohner gleich etwa 0,867

eltar Wald , in Görlitz pro Einwohner gleich etwa
109 Hektar Wald.
Aus diesem absolut und vor allem prorentual
chen Waldbesitz Brilons erklärt es sich, das in
bririegszeit fast alljährlich eine Notiz durch die
nische Presse geben lonnte mit der bedeutungs¬
dien Ueberschrift: „Glückliches Briton!“ Tarin
firde dargelegt , daß die Bürger dieses mit Wald
ksegneten Gemeindewesens von keiner Steuerlast
strückt würden, daß ihnen sogar noch kostenlos

Brennholz zur Verfügung gestellt wirde.
## ist ja leider in der Nachtriegszeit vorerst anders
morden, weil allgemein die Steuerverpflichtung
k#eatlich höher geworden ist, während der Holz¬
satz und besonders die Holzpreise („Russenho.z!")
ne katastrophale Abwärtskurde zeigen . Jedoch
ein sich der Blioner Hochwald , der sich inner¬
Alb der Riesengrenze von 65 Kilometer um das
merländer Kreisstädtchen legt, insofern doch als

schtiger Wirtschafttfakor, als er den Ruf und
Ihm Brilons als des waldreichsten Höhenluft¬
stortes Deutschlands begründet.

Ninkernackt

tadition

Dichters und
in Newhaven
en gestorben.
erfilmung des
erstehung“ in

die gesiebte Vernunft des gesamten Volkes. Sie
R#t die Seele, den Grundwillen des Volkes aus
siem Jahrhundert in das andere. De. halb kann
ein sich für sie begeistern; für die Einfälle eines
elnen begeistert sich in der Regel nur der, der

sat und vielleicht eine kleine Seite ; Begeiste¬
##ng aber ist eine Kraft, die Berge versetzt . . .
In Wechsel und vom Wechsel lebt der Mensch.

muß sortwählend Altes absterben und Junges
imen, nur sollte nicht gerade das Errrobte
Bewährte weggeräumt werden , und das Junge

e wirtlich jung und belebend und nicht nur
*<space>Wi derspruchs<space>wi llen<space>wi derspruchsrol l<space>sein. <space>Hä u¬<space>

##wendet sich die Jugend gerade gegen das Alte,
# ewig und heilig ist, und versteht sich gut mit

Alten, das starr und stumpf ist. Der Vorgang
Wechsels, der dem Leben angemessen ist, ist

iger ein Ersetzen des Alten durch ein anderes ,
ein Verjüngen ron etwas Bleibendem.

(Riearda Huch „Deutsche Trasition")
Aan möchte rasend werden, Wilhelm, daß es
enschen geben soll, ohne Sinn und Gefühl an
m wenigen, was auf Erden noch einen Wert

Du kennst die Nufbäume , unter denen ich
dem ehrlichen Pfarrer zu St . . . mit Lotten

#en, die herrlichen Nußbäume? Die mich. Gott
immer mit dem größten Seelenvergnügen füll¬
Wie vertraulich sie den Pfarrhof machten ,

kühl! Und wie herrlich die Arste waren! Und
Erinnerung bis zu den ehrlichen Geistlichen,
sie wor so vielen Jahren pflanzten!

1## sage dir, dem Schulmeister standen die Tra
in den Augen, da wir gestern daton rede

Vor Kälte ist die Luft erstarrt,
es kracht der Schnee von meinen Tritten,
es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart;
nur fort, nur immer fortgeschritten!
Wie feierlich die Gegend schweigt!
Ter Mond bescheint die alten Fichten,
die, sehnsuchtsvoll zum Tod geneigt,
den Zweig zurück zur Erde richten.
Frost, friere mir ins Herz hinein,
tief in das heißbewegte, wilde!
Daß einmal Ruh' mag drinnen sein
wie hier im nächtlichen Gefilde!

(Nicolaus Lenau. )
### S g. 2g.-g - . 2 #g S- S 5 2 %%

ten, daß sie abgehauen worden. — Abgehauen!
Ich möchte toll werden, ich könnte den Hund er¬
morden , der den ersten Hieb dran tat. Ich, der
ich mich vertrauern könnte, wenn so ein paar
Bäume in meinem Hof ständen und einer davon
stürbe vor Alter ab, ich muß zusehen.

(Aus: Leiden des jungen Werther.

Neue Reimatbücher
Mittelniederdeutsches Lesebuch. Von

Wolfgang Stammler . (148 Seiten. Verlag Paul
Hartung , Hamburg. 3. — RM. )

Auf wiederholte Anfragen nach einem zuverlässi¬
gen Hilfomittel , sich in die Sprache der meisten
deutschen Urkunden des Mittelalters einlesen zu
können, empfehlen wir dies bereits 19.1 erschie¬
neue Buch. Auch der gute Kenner des heutigen
Wiel##rdentschen . des „Platt“, ist nicht im Stande.
das im Mittelalter gesprochene Platt ohne wri
teres und genau ins Hochdeutschen über etzen zu
können : die Worte haben ihren Sinn geändert
und vor allem fehlt uns heute die genügende „Sach
kunde"; gerade die Erklärungen hierzu sind uns
sehr wichtig . Aus dem vielseitigen Inhalt dieses
(auch genußreichen!) „Lesebuches “ nenne ich nur:
Stellen aus dei Sachsenspiegel , Ueberein ommen
zwischen Rat und Gemeinheit der Stadt Warburg
über Ersatz von Kriegsschäden, Aus den Erinne
rungen des Tortmunder Ratsve rn Joh. Kerthorde,
Aus der Tortmunder Chronik des Dietr. Westhoff.
ein Lied aus der Soester Fehde . Aus dem Re¬
dentiner Osterspiel — alles neben einer Fülle an¬
derer geschichtlicher und dichterischer (meist aus¬
führlicher, oft vollständiger ) Proben , das dem
Freund der heimischen Vergangenheit sowohl in
hisworischer wie geisteswissenschaftlicher Hinsicht viele
Seiten der Mittelalterlichen Kultur auch sachlich
aufklärt. Wir empfehlen dies wirklich aufschlußreiche
Buch nicht zuletzt den Lehrern, namentlich denen
die mit reiseren Schülern eine heimatkundliche Ar¬
heitsgemeinschoft pflegen. W. Sch.
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Volkstum und Reimat
Von Prefessor Karl Alexander von Müller

In gewaltigem Sturm rast unsere technische Zeit
mit uns dahin. Seit einem Jahrhundert schon
hat sie auch in den menschlichen Verhältnissen da¬
hin gedrängt , immer gewaltigere Massen zusammen¬
zuhalten, sie immer einheitlicheren Regeln zu un¬
terwersen, nach immer künstlicheren Gesetzen zu
leiten . Alle räumlichen Grenzen haben etwas
Zweifelhaftes und sozgen Veraltetes
bekommen in diesem Zeitalter nicht nur der Anto¬
mobile und des Fernsprechers, sondern nun voll¬
ends der Flugzeuge und des Funkspruchs, denn
ungeteilt, unabsperrbar flutet die bewegliche Schicht
der Luft rundum über alle erdgebundenen Shran
ken dee Bodens.

Hatte es nicht den Anschein, als ob sich unter
dem Hauch dieser technischen Zeit überall auch
die alten natärlichen Schichtungen der Völker auf
lösen und neuen, verstand smä, ig errechneten G. ie
derungen weichen nollten? Gro ere Scharen un¬
seres Vorkes jedenfalls als je vorher, seit die ger
manischen Stämme in unserem Land seßhaft ge
worden waren, wurden losgerissen von
ihrem hei matlichen Boden , es nirbelte sie
hinein in die Städte , in die Fabriken

Wir haben es alle kennengelernt, dieses gwiße
nomadenhafte Fluten des modernen soz alen Le
bens, das unaufhöfrliche Wandern und Schvei
schieben von Menschenmassen, von Güterwassen, von
Nachrichtenmassen, die Peweglichteit alles Beines ,
die Entwurzelung alles Bodenständigen. Keie
Zeit vor den letzten Menschenaltern hatte sie in
einem ähnlichen Maßstab gesehen. Wer diese Ent
wicklung miterlebte, konnte sich wohl frazen, ob
alles, was dieser gewaltigen Flut einer maschinel
len Umgestaltung. der Mechanisierung und Eireo
nung noch entgegenstand , sich ihr zum Teil ent
gegenstemmte, nicht von vornherein auf einen v.r
lorenen Posten war, ob alles, wa; sch an E. d
gevundenes, geschichtlich Erwachsenes hänge nn

am Ende nur mehr ein sentimentaler Kultus von
Vergehendem, ja schon Vergangenem sei — mensch¬
lich rührend vielleicht, aber ohne Bedeutung für
das vorwärtedrängende, weiterstürmende Leben, ob
es nicht auch hier gelte, das strenge Wort des
Evangeliums anzuwenden: Lasset die Toten ihre
Doten begraben!

Von dieser Anschauung aus wäre die Pflege von
Volkstum und Heimat sinnlos geworden. Denn
auch sie sind erdgebundene und geschichtlich er¬
wachsene Mächte . Aber dann hätte für die heutige
Menschheit die Geschichte überhauvt jeden Wer
verloren.

Und doch fühlen wir tief, mitten im Wirvel
der technischen Entwicklung, daß diese gerade in
ihm im Gegenteil von verdoppelter Bedeu¬
tung war: etwas Levendiges, solange der Mensch
selbst keine künstlich hergestellte Maschine ist, kein
in der Retorte des Chemiter: gemischtes Erzeugnis ,
sondern ein letbhaftiges Wesen von
Fleisch und elnt , und damit selbst an
die Natur gebunden , sich entwickennd in
einem an Ort und Zeit geknünften organischen
Wachstum. Tenn die Völker lassen beim Wei er¬
schreiten ihre Verzancenheit nicht rechts und nut¬
hinter sich am Wege liegen, so wie etwa ein Wan
derer die Strecken, die Landschaften hinter sich läßtt,
die er durchwandert hat. Alle Geschichte vom Le
bendigen ist kein „Fortschritt “ in diesem
flachen, irreführenden Sinne, sondern eine
„Entwicklung " — nenn man ein Bild ge
branchen will, viel eher wie ein Stamm, der wächst
und sich ausbreitet, vielleicht ausgenfropft wird,
ständig seine Säfte ernenert oder aber abstirbt,
und doch in allem Wandel geheimetsnoll immer
derselbe bleibt: nicht nur den allgemeinen Ge
setzen des Levens , des Sichentfaltenz und Obwal
tens unterworfen , sondern auch noch den beson¬
deren Gesetzen einer angeborenen Art. #i die
tiefen Gortheschen Verse es an denlen:

Wie an dem Tag. der Dich der Welt verlie ##n
Die Sonne stand zum Gorunr #er Iinneren,
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Bist alsobald und fort und fort gediehen
Nach dem Gesetz , in dem Du angetreten .
So mußt Du sein, Dir kannst Du nicht entfliehen ,
So sagten schon Sibyllen , und Propheten;
Und keine Zeit und keine Macht zerstückelt
Geprägte Form, die lebend sich entwickelt.“

Nun ist unser Deutsches Volk heute, mitten in
dieser maschinellen Zeit, eingetreten in eine ge¬
waltige revolutionäre Umgestaltung seines ganzen
Taseins , in Staat und Gesellschaft, in Wirtschaft
und Kultur. Im Sturm der Zeit, mit allen ihren
technischen Mitteln schreitet sie voran.

Aber gerade das ist das Große unserer na¬
tionalsozialistischen Revolution , der Rerolution
Adolf Hitlers, daß sie hinter allem maschinellen
und technischen Fortschritt , den sie bejaht, den¬
noch die tiefen Gesetze der organischen
Natur erkennt und auf sie aufbaut ,
die „ewige Notwendigkeit der natürlichen Ordnun¬
gen“, wie Richard Wagner sagte , die keine Zeit
verleugnen kann, ohne unterzugehen . Der Haupt¬
träger dieser natürlichen Ordnung im Bereich
des Menschlichen aber ist ihr das Volk.

Sie weiß, daß kein menschliches Leben die Wur¬
zeln abschneiden darf, mit denen es in der Erde
verankert ist, so wenig es aufhören darf, den Bick
zum Himmel zu richten über ihm. Ihr Wegweiser
ist nicht der abstrakte, mechanische, nach Zwecken
rechnende Verstand, sondern der schöpferische ,
Herz und Verstand verbindende hel¬
denhafte Wille . Ihre Erneuerung geht aus
von den Wurzeln des Blutes , vom schöpferischen
Kern des Volkes selbst. Volk und Staat sind ihr
keine Gegensätze mehr. Volkstum und Hei¬
mat stehen deshalb im Mittelpunkt ihrer An¬
schauung : wer für sie arbeitet, arbeitet zugleich
mit an den Grundlagen des Staates.

Die Jetioden der Resiedlung des

Jauetlandes nach den Ciksnamen
Prähiswrische Siedlungsspuren sind vom wist¬

lichen Sauerland nicht bekannt; es gehörte zu den
siedlungsleeren Gebieten und zwar zu dem mich¬
tigen groben Waldstreisen, der die ganze deutsche
Mittelgebirgsschwelle umfaste.

Auch aus der Römerzeit sind uns geschichtlich
berühmt gewordene Orte nicht bekannt, weder rö¬
mische Kastelle roch auf römishen Urfrrung zu¬
rückgehende Siedlungen . Die einzigen Zeugnisse rö¬
mischer Herrschaft sind die alten Heer= und Han¬
delswege . Die Hauptheerstraße dieses Gebietes führt
von Neuwied, östlich an Meinerzhagen vor¬
bei, über Lüdenscheid , Altena . Iserlohn ,
Unna. Münster und schließlich bis zur Weser¬
mündung. Sämtliche von den Römern angelegte
Straßen meiden die Talzüge, sie führen über die
Höhen

Als älteste germanische Bevölkerung sind nach
Angaben römischer Schriftsteller im Gebirgsland
südlich Der Ruhr die Sigambrer anzusetzen. Die
Sigambrer , die die Römer paludi vlas, paludo#os
indomitosque Sigambros nannten , wurden im Jahre
9 v. Chr. an die linke Seite des Rheins ver¬
pflanzt. Die Marsen und zum Teil die Bruk¬
terer nahmen das Geb' et der Sigambrer ein. Nach
anderen Untersuchungen und zwar nach P. Vogt
sollen die Ampsivarier in die Gebiete der Si¬
gambrer eingewandert sein und das Gebiet der
Ennepe , Volme. Kierspe , Lenne und obe
ren Ruhr in Besitz genommen haben. Durch die
Gegenüberstellung der Ortsnamen auf =au, =ohl
und =scheid im westlichen Sauerland und in der
Elfel stellt er die Wanderungen der Ampstvarier
fest; historische Zeugnisse anderer Art fehlen mehr
oder weniger ganz.

Historische Nachrichten von der Gründung ein¬
zelner Ortschaften aus der Zeit bis 1000 sind uns
nicht bekannt . Wohl besitzen wir eine sehr gute
Quelle in den Heberegistern des Klosters Werden,
die mit dem 9. Jahrhundert beginnen. Die erste
Erwähnung eines Ortes hängt aber stets von Zu¬
fälligkeiten ab und sagt noch nichts von der Geün¬
dung desselben. Als einzige Quelle bleibt uns fast
allein die Ortsnamenforschung , wie sie W. Arnold
zuerst systematisch durch eführt hat. Gesichert ist
natürlich die Ortsnamendeutung, wie sie Arwold
für eine bestimmte Zeit angegeben hat. für jeden
einzelnen Ort nicht, sondern es ist immer wi der
die Geschichte des zu untersuchenden Gebietes, die
Eigenart der Stämme und auch di: topo raphische
Lage der einzelnen Ortschaften nebst Bodengüte
und anderen siedlungsgevoraphischen Faktoren un¬
bedingt mit zu berücksichtigen.

Seit dem dritten Jahrhundert nennen die Römer
die rechtsrheinischen Germanen Ostfranken. Als
Chwdwig 486 ein christlich fränkisches Reich grün¬
dete, wandten sich di: Ostfranken den nö dlich woh¬
nenden heidnischen Sachsen zu. Das sächsisch: Ee¬
ment wurde vorherrschend, als um 700 die nörd¬
lich wohnenden Sachsen in das Sauerland vor¬
drangen. Die eigentliche süchsische Zeit reicht von
700 bis ca. 800, also bis zu der Zeit der Chri¬
stianisierung der Sachsen derch Karl den Goben .
An diese sächsische Perivde schließt sich die frän¬
kische Zeit an.

Nach dieser kurzen Uebersicht ergibt sich für den
hisworischen Gang der Besiedlung folgende G. ie¬
derung .
1. Perivde — um 500, =apa, =pe, ese, emana , imene

eheim.
2. Perivde 500—700, vohl, emad, emede, eey. eei

edecke, = altfrärk.sche Zeit.
3. Perivde 700—800, einghausen, =mart, =mert, =sel.

efeld. = sächsisch: Zeit.
4. Periode 800—950,=scheid, — fränkische Zeit.
5. Periode 950 bis ca, 1200,=hagen, =siepen, =berg,

estein, ebruch, ebrock,=horst
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stelle, anseren Agenten and B
sommen — Im Falle von
störungen Streit etc dat der Bez
Anspruch auf Rückzablung de
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ingelaufen sein, mithin ist mir auch unbekant, ob
und wie derselbe über dieses Sujet berichtet haben
möge.

Inzwischen wenn ich anjeto für meine Person,
da Sr. Königl. Mayt. unterm 29. Dec. 1752 mir
gewissermaßen die Aufsicht über das Stein=Kohlen =
Bergwesen allergnädigst anvertraut haben, ein Gut¬
achten abgeben soll, so trage gar kein Bedenken zu
behaupten, daß der Stein=Kohlen=Brand Ab:rall
mit gutem Nutzen z1 introduciren sei, und zwar:

1. Bei dem Bierbrauen und Brandwein=Bren¬
nen ist nicht der geringste Zweifel, denn da man
mit diesem Kohlen=Brand weißes und reines
Salz erlanget , warum solte man nicht auch ge¬
sundes Getränke dabei lochen können .

Es kommt nur auf die Setzung des Kessels
und Einrichtung des Zuges wie auch des Restes
an, so wird das Vorurteil , weiches das Publi¬
kum hat, als ob das Bier nach dem Kohlen¬
Dampf schmecke, gänzlich wegfallen. Ich selbst
kann diesen Satz a posteriort, nemlich aus ei¬
gener Erfahrung beweisen, maßen ich das Bier
zur Consumation für meine Haushaltung nicht
anders, als bei Stein=Kohlen brauen lasse, wel¬
ches gesunder und von bessern Geschmack ist, als
dasjenige, welches die hiesigen Wirte bei dem
Holz=Brand brauen, wie wohl ich noch zur
der einzige in Unna bin, der diese Einrich=
tung hat.

Ist nun der Stein=Kohlen=Brand bei dem
Bierbrauen practicable , wie viel mehr bei dem
Brantweindrennen, denn der Brantweinkessel muß
ohnedem eingemauert sein, und da bekanntermaßen
die Stein=Kohlen ungleich länter wi: auch eraer
die Hitze halten als im Holzfeuer, so würde die¬
ses denen Fuselbrennern ein besonderer Vorteil
sein, indem sie weniger Aussicht nötig hätten.

Bei dem Unterschiede des Preises der Stein¬
Kohlen gegen das Holz in den mehrsten Städten
dieser P. ovinz will ich mich nicht aufhalten , weil
solcher mithin der Vorteil bei dem Stein=Kohlen=
Brand notor und indisputable ist.

Diesem nächst können auch
2. mit Stein=Kohlen Ziegel gebrannt werden,

als welches bei der hiesigen Salz= Coctur seit ao
1750 alljährlich mittelst derer angelegter Feld¬
ofen geschehen ist. Daß ferner

8. mit dem Feuer von Stein=Kohlen gemeine
Färbereien vornehmlich schwarz , ordinair rot,
braun, gelb, mode Coleuren pp. getrieben wer¬
den können , bestätiget wiederum meine eigene
Erfahrung.

Und endlich
4. würden auch bei dergleichen Feuer auf dem

Herd Speisen gekocht und gebraten werden kön¬
nen, wie solches in Brabant. Lüttich pp. gebräuch¬
lich ist, und zwar nicht bei bohen Kohlen in
einem Rost, als wobei ich in denen von den
Kohlen=Bergen weit entfernteren Oertern, ###ils
wegen des starlen Fuhrlohns, teils wegen der

vielen Schlacken , welche bei dergleichen
Brant entstehen, eben keinen beträchtlichen
teil gefunden habe, sondern dergestalt, daß
Stein=Kohlen gröblich gepochet, selbiges mit
nen zu ½ bis ½ nachdem die Kohlen wen
oder mehr harz' gt sind, vermenget. b ides dur
einander geknetet, daraus in Form der Ma
Ziegel Kuchen gemacht und solche an der S.
getrocknet , allenfalls vorher bei dem Kneten a
mach mit Winter=Gersten=Kaf vermischet werd
Allein dergleichen Int oducirung zum Ko
würde doch mehreren Schwierigleiten unte m
fen sein, und überdem kann ich von der
Unna in specie ganz gehorsamst vorführen ,
die mittlere wie auch geringe Sorte von Hau
haltungen bei Zubereitung derer Spei en sd
seit langer Zeit kein Holz=Feuer gebrauchen,st
dern solche auf den sogenannten Pottöfen , wo
nichts als St in=Lohlen gebrennet werden. koch

Solchennach zweisele nicht, alles dasjenige 5
gebracht zu heben, was Ew. Hochwohlgb . an
diger Befehl mit sich führet, der ich mit ersin
lichen Respect ersterbe

Ew. Kochwohlgb . unterthäniger Dien
Unna, d. 22. Febr. 1755 (gez. Krusemark

Die waldreiche Stadt Biilon

Zu einem Aufsatz „ Kommunale Land¬
Forstwirtschaft “, der am 6. Juni ds. I
in der Kölntschen Volkszeitung erschien , macht
Junker folgende höchst bemerkenswerten Er
zungen. Er geht daton aus, daß in dem
nannten Aufsatz bei der Aufzählung der größt
städtischen Waldbesitzer die Stadt B
lon sehlte. Der aber in ihrem Besiz best##d
Walt beträgt 5541 Hektar . Dazu kommen die alet
kalls zum Stadlbesitztum gehörenden, im Wa
zerstreut llegenden Wi dw iden, Forstlärdereten u
mit weiteren 95 Hektar , gleich insgesamt 5636 Hek
Der sonstige Brisoner Waldbestand, der si#
nichtstädtischen Besitz befindet, sei außer Berechnu#
gelassen . Aus dem Gesagten ereibt sich schon,
unser Sauerländer Höhenlustkuro"t Brlon
folgt unter die wild elbsten de tchen Städte e
zureihen w' r : : Görlitz 29455 Hektar, Ro stock
Hektar, Brilon 5°36 Hektar

Das Bild ändert sich aber, wenn wir die
sächlichen Eigent msverhältnisse berücksichtigen . ¬
Rostock liegen mir leider keine genauen Ver###e
zahlen wor. Ueber die Besitzverhältrisse am G.
litzer Wald orientiert ein Schreiben des Magistre
der Stadt Görlitz vom 16. Februar 1933. Da 3
ist ersichtlich, daß der eigentliche Görlitzer
wald nur etwa ein Zehntel des obengenan
Waldgebietes beträft. währe d etwa neun Leh
auf einen Stiftungswald entfallen, der sich in st
tischer Verwaltung best det. Bringen wir jewe
die gesamte Waldgröße mit der Beröllerungszs

Das Reichskabine
letzten Sitzung - or
die bis zum 9. Jastuar dar
entwursen wirtscha
cher Art.

Genehmigt wurden die
jährung und Landwirtsche
über den Verkehr mit
über den Verkehr mit

Das Reichskabinett ver
über die Reichsluft
Gesetz bestimmt u. a., daß d
in der Luftfahrt, soweit si.
standen , aus das Reich übe
Luftfahrt wird damit in
Luftpolizei = und Flugsicher
eine Verschärfung de
sugtes Photograp
zeugen vor. Außerdem
Deutschen Luftsportverban
bundes denselben Rechtssa
genießen.

Der hauptsächlichste Zu
chaftlichen Gesetze ist die d
durch die die bisher üblic
zlichen und möglichst glei¬
Im Interesse der Verbrau
Um dieses Ziel zu erreiche
inneren Marktes auf Gri
und des § 38 des Milchges
Beseitigung der r
Milcherzeugnissen
Dies ist nur möglich durch
Inverkehrsetzung sowohl
ländischen Ware . Hierdut
eine ausreichende Beweg
ermöglicht, einen gerechten
bedürfnissen der deutscher
fuhrinteressen der Indust

Die Einfuhr soll nich
kann nun den Bedi
angepaßt werden.

Gleichzeitig wird dadure
schaffen, um bei der Ein
zu nehmen, die ihrerseits
aufzunehmen . Daneben
Wege für die deu
öffnet.

Die Gesetze bestimm
Eier im Juland
in Verkehr gel
wie dies bisher schol
Fall war. Das gil
auch für die Einsuh
in Verkehr bringen
führen will, muß sie
stelle zum Kauf aub

Lehnt die Reichsstelle
Ware im Inland nicht
Der Reichsminister für
setzt die Uebernahme= ur
fest. Die Regelung kann
nisse anderer Art als Bu

Soweit dies mit dem
ist, wird bei ihrer Dure
zentraler Einkau
infrage kommen und au
des Handels Rücksichtg
kungen des Verkehrs u
Marktordnung Notwend

In den Gesetzen ist
dieser Befugnisse des R
Landwirtschaft auf eine
Der Reichsminister bea
Reichskommissar für
Kanne, zu übertrage
ten Auftrages zur Ord
schaftlichen Veredelungs
Grundlage.

Weiterhin wurde v
derung des Gese
eines Unternehm
wodurch die Errichtun
betrieben in der
nen einer besonderen

Ein Gesetz über
taa stellt diesen unt
sicht und enthält en
Organisation und die
des öffentlichen Rechte

Durch das Gesetz
MeAlenbura . S


	[Seite 206]
	[Seite 207]

